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EINLEITUNG

1. Die von Gott geschaffene großartige Menschheit steht 
heute vor einer entscheidenden Wahl: Entweder sie errichtet 
einen neuen Turm zu Babel oder sie erbaut die Stadt, in der 
Gott und die Menschheit gemeinsam wohnen. Jede Gene-
ration erbt die Aufgabe, die eigene Zeit zu gestalten, damit 
die Geschichte zu einem Ort reifen kann, an dem die Würde 
jedes Menschen gewahrt, Gerechtigkeit gefördert und Ge-
schwisterlichkeit ermöglicht wird. Doch jeder Epoche droht 
die Gefahr, dass die Welt unmenschlich und ungerechter 
wird. Wo die Menschheit riskiert, ihr wahres Gesicht zu 
verlieren, da erheben wir Christen unseren Blick zu dem 
Gott, der Mensch geworden ist, in dem Wissen, dass sich 
»nur im Geheimnis des fleischgewordenen Wortes das Ge-
heimnis des Menschen wahrhaft«1 aufklärt. Diese großartige 
Menschheit wird in Jesus Christus zum Weg, zur Wahrheit 
und zum Leben und eröffnet jedem von uns den Weg zur 
Erfüllung.

2. Auf Christus, den lebendigen Stein, gegründet, erfahren 
wir das mächtige und geheimnisvolle Wirken des Heiligen 
Geistes, und wir glauben, dass jedes echte menschliche Be-
mühen, mit ihm zum Guten zusammenzuarbeiten, von 
unserem himmlischen Vater, auf den wir unsere Hoffnung 
setzen, gesegnet ist. Deshalb können wir uns engagiert an all 
den Initiativen beteiligen, die eine gerechtere Welt aufbauen, 
und können wir auch andere dazu aufrufen, bei der Förde-
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rung der ganzheitlichen Entwicklung jedes Menschen mit 
uns zusammenzuarbeiten. Wir möchten in Dialog mit allen 
Männern und Frauen unserer Zeit treten, mit denen wir die 
Ereignisse, Fragen und Wünsche der Menschheit teilen.2 
Wir wollen gemeinsam mit ihnen neue Wege zur Verwirk-
lichung des Gemeinwohls und zur Förderung eines würdi-
gen Lebens für alle finden. Diese Haltung des Dialogs ist ein 
wesentlicher Bestandteil der Berufung der Kirche, denn »sie 
ist ja in Christus gleichsam das Sakrament […] für die in-
nigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen 
Menschheit«3 und erkennt in der Geschichte den Ort, an 
dem das Evangelium die menschliche Erfahrung herausfor-
dert und begleitet.

3. In diesem Geiste veröffentlichte Leo  XIII. im Jahr 1891 
die Enzyklika „Rerum novarum“, deren 135-jährigen Jahres-
tag wir in nun mit großer Dankbarkeit begehen. Mit jenem 
Dokument gab mein geliebter Vorgänger den Anstoß zu je-
ner Reflexion über Gesellschaft, Wirtschaft und Politik, die 
wir heute als „Soziallehre der Kirche“ bezeichnen. Und als 
einige einwandten, die Kirche solle keine Energie auf weltli-
che Angelegenheiten verschwenden, sondern sich vielmehr 
darauf konzentrieren, eine Botschaft des ewigen Lebens zu 
vermitteln, antwortete er mit Realismus und Weisheit, dass 
die Verkündigung des Evangeliums das konkrete Leben der 
Menschen nicht außer Acht lassen darf.4 Seitdem sind vie-
le Jahrzehnte vergangen, und das Lehramt, die Hirten, die 
Theologen und die Gläubigen haben im Lichte des Evange-
liums über soziale Fragen weiter nachgedacht. Heute ist die 
Soziallehre der Kirche ein Schatz an Weisheit, in dem wir 

Denkgrundsätze, Kriterien zum Unterscheiden und Urteilen 
sowie konkrete Handlungsorientierungen finden. Sie grün-
det auf der Heiligen Schrift und der Tradition und hilft uns 
im Dialog mit den Wissenschaften, die Herausforderungen 
der Gegenwart hellsichtig zu deuten und geeignete Wege 
aufzuzeigen, um freudig ein klares christliches Zeugnis zu 
geben, das der Welt dient. Die Soziallehre ist kein statisches 
Begriffsgefüge, sondern ein lebendiges Korpus an Wahrhei-
ten, der die Berufung der Menschheit zu einem erfüllten und 
gerechten Leben bewahrt und auslegt. Zu dieser lebendigen 
Tradition möchte auch ich meinen Beitrag leisten und dazu 
erbitte ich den Beistand des Geistes der Weisheit, der von 
Anfang an in der Welt zugegen ist (vgl. Spr 8,22-31).

Die res novae unserer Zeit
4. Wenn Leo  XIII. zu seiner Zeit von „Neuerungen“ (rer­
um novarum) sprach, können wir heute nicht einfach seine 
wertvollen Lehren wiederholen, sondern müssen Gott um 
Weisheit bitten, um die großen Entwicklungen unserer Zeit 
recht zu deuten, insbesondere die im Bereich der Technik. In 
den letzten Jahren ist immer deutlicher geworden, wie rasch 
und tiefgreifend Digitalisierung, Künstliche Intelligenz (KI) 
und Robotik unsere Welt verändern. Die Technik ist an sich 
nicht als eine menschenfeindliche Kraft zu betrachten; im 
Gegenteil, sie ist von Anfang an in unserer Geschichte ver-
wurzelt, als »eine zutiefst menschliche Erscheinung, die an 
die Autonomie und Freiheit des Menschen geknüpft ist«.5 
Die technische Entwicklung hat im Laufe der Jahrhunderte 
zu einer erheblichen Verbesserung der Lebensbedingungen 
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der Menschheit beigetragen; zugleich hat jede Phase des 
Fortschritts auch die Ambivalenz von Werkzeugen offen-
bart, die in der Lage sind, Schaden anzurichten, wenn sie 
nicht auf das Gute ausgerichtet sind. Heute sehen wir uns 
jedoch mit einer neuen Situation konfrontiert, in der die 
Macht und Omnipräsenz neuer Technologien die Struktur 
des täglichen Lebens durchwirken, Entscheidungsprozesse 
prägen und die kollektive Vorstellungswelt tiefgreifend be-
einflussen: »Nie hatte die Menschheit so viel Macht über 
sich selbst«.6 Die neuen Technologien eröffnen einen Ho-
rizont, der sich in Richtungen erstreckt, die sich zwar erah-
nen, aber noch nicht vollständig vorhersagen lassen. Dies 
erschwert die Beurteilung ihrer Auswirkungen und lang-
fristigen Folgen für die Würde des Einzelnen und für das 
Gemeinwohl.

5. Nun ist es an uns, den Herausforderungen unserer Zeit 
mit Klarheit und Verantwortungsbewusstsein zu begegnen. 
Es ist notwendig, angemessene Regulierungsinstrumente 
einzuführen, die in der Lage sind, die Gerechtigkeit zu schüt-
zen und die verzerrenden Auswirkungen von technologi-
scher Macht einzudämmen. Doch das Problem beschränkt 
sich nicht auf die Regulierung. Wie Papst Franziskus warn-
te, müssen wir uns ganz realistisch fragen, wer diese Macht 
heute innehat und zu welchen Zwecken sie eingesetzt wird: 
»Wir können aber nicht unbeachtet lassen, dass die Nuk-
learenergie, die Biotechnologie, die Informatik, die Kennt-
nis unserer eigenen DNA und andere Fähigkeiten, die wir 
erworben haben  […] denen, welche die Kenntnis und vor 
allem die wirtschaftliche Macht besitzen, sie einzusetzen, 

eine beeindruckende Gewalt über die gesamte Menschheit 
und die ganze Welt«7 verleihen. In der Vergangenheit waren 
es in erster Linie die Staaten, die Innovationen lenkten und 
steuerten. Heute sind die Haupttriebkräfte der Entwicklung 
hingegen private, oft transnationale Akteure, die über Res-
sourcen und Handlungsmöglichkeiten verfügen, die de-
nen vieler Regierungen überlegen sind. Die technologische 
Macht nimmt somit eine beispiellose, vorwiegend „private“ 
Gestalt an und ist aus diesem Grund noch schwieriger zu 
erkennen, zu steuern und auf das Gemeinwohl auszurich-
ten.

6. Deswegen ist es erforderlich, einen gemeinsamen Refle-
xionsprozess einzuleiten, der in der Lage ist, die geistigen 
und kulturellen Wurzeln der laufenden Veränderungen zu 
ergründen. Wenn wir uns auf unwesentliche Umstände be-
schränken, laufen wir Gefahr, dass nicht wir selbst, sondern 
aufeinanderfolgende Notsituationen die Richtung unseres 
Weges bestimmen. Wir durchleben eine rasante Übergangs-
phase, einen „Epochenwandel“, in dem – während einige um 
die Zukunft der neuen Technologien wetteifern und andere 
sich eingehend mit ihnen auseinandersetzen – die meisten 
Menschen in einer Art Wartestellung verharren, aus der Fer-
ne beobachten und einfach hoffen, dass alles gut gehen wird. 
Genau aus diesem Grund stellen sich unserem Gewissen 
entscheidende Fragen, denen wir uns nicht länger entziehen 
können: Wohin gehen wir? Auf welches Ziel wollen wir uns 
ausrichten? Welche Richtung sollen wir als Menschheit und 
als Völker einschlagen?
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Zwei biblische Bilder
7. Um diese Fragen zu beantworten und zu erkennen, wie 
wir verantwortungsvoll im Zeitalter der Künstlichen Intel-
ligenz leben können, möchte ich an zwei biblische Bilder 
erinnern: den Turmbau zu Babel (vgl. Gen 11,1–9) und den 
Wiederaufbau der Mauern Jerusalems (vgl. Neh 2–6). Im 
Buch Genesis steht die Erzählung von Babel am Anfang der 
Menschheitsgeschichte, unmittelbar nach den Stammbäu-
men der Söhne Noachs. Nachdem sich die Menschen in der 
Ebene von Schinar niedergelassen hatten, beschlossen sie, 
eine Stadt und einen Turm zu bauen, »mit einer Spitze bis 
in den Himmel« (Gen 11,4). Da sie fürchten, über die Erde 
zerstreut zu werden, wollen sie sich Stabilität und Macht si-
chern und sich vor allem „einen Namen machen“. Das Un-
terfangen erscheint beeindruckend: eine einzige Sprache, 
eine einzige Technologie, eine einzige Richtung. Doch das 
Projekt verbirgt eine tiefgreifende Gefahr: Es ist ein Werk, 
das ohne Bezug zu Gott konzipiert worden ist, gestützt auf 
eine Einheitlichkeit, die Vielfalt ausschließt und sich statt 
für Gemeinschaft für Vereinheitlichung entscheidet. Wenn 
die Stadt auf dem Fundament des Stolzes und anmaßender 
Selbstgenügsamkeit erbaut wird, bricht die Kommunikation 
zusammen, die Sprachen vermischen sich und die Menschen 
verstehen einander nicht mehr. Das Ergebnis ist nicht Ein-
heit, sondern Zerstreuung. Babel offenbart somit die Gren-
zen eines jeden noch so grandios anmutenden Gebildes, das 
aus der Verabsolutierung des Menschen und aus seiner an-
maßenden Autarkie entsteht, das die Würde der Menschen 
der Effizienz opfert und danach strebt, den Himmel ohne 
den Segen Gottes zu erreichen.

8. Das Buch Nehemia hingegen beginnt in einem Moment 
großer Verletzlichkeit in der Geschichte des alten Israel. 
Nach dem babylonischen Exil ist ein Teil des Volkes nach 
Jerusalem zurückgekehrt, doch die Stadt liegt noch immer 
in Trümmern, die Mauern sind eingestürzt und die Tore 
niedergebrannt (vgl. Neh 1–2). Nehemia, ein Jude im Dienst 
des persischen Königs Artaxerxes, erhält Nachricht vom ka-
tastrophalen Zustand seiner Heimatstadt. Bevor er handelt, 
fastet er und betet für das Volk. Dann bittet er den König um 
die Erlaubnis, nach Jerusalem zurückzukehren, und begut-
achtet nach seiner Ankunft still die zerstörten Bereiche. Er 
schreibt keine Lösungen von oben vor. Er versammelt die 
Familien, weist jeder einen Mauerabschnitt zum Wiederauf-
bau zu, hört sich ihre Ängste an, koordiniert ihre Bemühun-
gen und stellt sich Widerständen entgegen. Die Erzählung 
zeigt, wie die Stadt nicht durch die Initiative eines Einzel-
nen wiedergeboren wird, sondern durch die gemeinsame 
Verantwortung des ganzen Volkes: Priester, Handwerker, 
Familienoberhäupter, Frauen und junge Menschen. Es ist 
ein Werk, bei dem Gott im Mittelpunkt steht und das Be-
ziehungen wiederherstellt, noch bevor die Steine wieder-
aufgeschichtet werden. Das alte Jerusalem findet so wieder 
zu einer gemeinsamen Sprache, aber nicht zur Sprache der 
Gleichförmigkeit, sondern zu jener der Gemeinschaft: der 
Harmonie, die entsteht, wenn jeder seinen Teil beiträgt und 
das ganze Volk erkennt, dass seine Kraft vom Herrn kommt.

9. Im Lichte dieser beiden Bilder stellt der Heilige Geist uns 
Fragen zu unserer Beziehung zur Technik und zur fort-
schreitenden digitalen Revolution. Die wissenschaftlichen 
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Entdeckungen sind ein Talent, das der Menschheit anver-
traut wurde, damit sie es fruchtbar macht (vgl. Mt 25,14–
30). Technologie kann heilen, verbinden, bilden und unser 
gemeinsames Haus schützen, aber sie kann auch spalten, 
ausgrenzen und neue Ungerechtigkeiten hervorbringen. 
Abstrakt betrachtet ist sie per se weder eine Lösung für die 
Probleme der Menschheit noch ein Übel. Konkret betrachtet 
aber ist sie nicht neutral, weil sie die Züge derer annimmt, 
die sie konzipieren, finanzieren, regulieren und nutzen. Da-
her ist die erste Entscheidung nicht die zwischen einem „Ja“ 
oder einem „Nein“ zur Technologie, sondern die zwischen 
der Konstruktion von Babel oder dem Wiederaufbau Jerusa-
lems, zwischen einer Macht, die sich anmaßt, den Himmel 
zu beherrschen, und einem Volk, das sich in Gottes Gegen-
wart vereint ans Werk macht, die Mauern des geschwisterli-
chen Zusammenlebens wiederaufzubauen.

10. Vermeiden wir also das „Babel-Syndrom“: die Vergötte-
rung des Profits, die die Schwachen opfert; die Einförmig-
keit, die Unterschiede nivelliert; den Anspruch einer einzi-
gen – auch digitalen – Sprache, die in der Lage ist, alles, sogar 
das Geheimnis der Person, in Daten und Leistung zu über-
setzen. Dies ist die Gefahr der Entmenschlichung – bei der 
Gestaltung der Zukunft Gott auszuschließen und den An-
deren auf ein Mittel zu reduzieren – eine uralte und immer 
neue Versuchung, die heute technische Gestalt annimmt. 
Entscheiden wir uns stattdessen für den „Weg Nehemias“, 
der den Wert der gemeinsamen Arbeit zur Absicherung der 
Stadt Gottes für die heimgekehrten Exilanten hervorhebt. 
Wiederaufbauen bedeutet heute, anzuerkennen, dass sich in 

der Vielfalt der Stimmen und Ansichten, die manchmal an 
die Sprachverwirrung erinnert, immer noch eine glänzende 
Möglichkeit bietet:   gemeinsam zu bauen, Verschiedenheit 
in eine Ressource zu verwandeln und das Zuhören und den 
Dialog zur gemeinsamen Grundlage zu machen, auf der Ge-
rechtigkeit und Geschwisterlichkeit gedeihen können. Und 
in diesem gemeinsamen Unterfangen finden die Christen 
zu ihrem eigenen Weg des Aufbauens, der darin besteht, das 
Handeln auf Gott auszurichten, damit der Pluralismus in 
seinem Licht nicht in Unordnung versinkt, sondern durch 
die Praxis der Synodalität zu jenem Raum wird, in dem die 
Menschheit ihre festen Fundamente und ihr endgültiges 
Ziel wiederentdeckt. In der Offenbarung des Johannes sieht 
dieser das neue Jerusalem »von Gott her aus dem Himmel 
herabkommen« (Offb 21,2), als ein Geschenk für die ganze 
Menschheit. Und diese Gnadenvision ist für uns Christen 
ein Aufruf zusammenzuarbeiten und in den „Städten“ von 
heute ein friedliches, gerechtes und würdevolles Zusam-
menleben zu pflegen.

Im Guten aufbauen
11. Eine Stadt zu errichten, die auf das Gemeinwohl ausge-
richtet ist, erfordert daher in erster Linie, auf dem Felsen der 
Beziehung mit Gott aufzubauen und anzuerkennen, dass 
die Wahrheit seiner Liebe uns zu einem Leben »in Fülle« 
(Joh 10,10) und zur Gemeinschaft mit ihm ruft. Zusammen 
mit dem heiligen Augustinus können wir sagen: »auf dich 
hin hast du uns gemacht, und unruhig ist unser Herz, bis 
es ruht in dir«.8 Denn Gott hat eine Sehnsucht nach Glück 
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